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für meine beiden Großmütter





to pop up: plötzlich auft auchen,  ausklappen





Das Pop* ist ein mobiles Stadtraummöbel für alle. Es entstand aus der intensi-
ven Beschäft igung mit Pop up-Mechanismen und deren Fähigkeit zur Transfor-
mation von einer zweidimensionalen Fläche in einen dreidimensionalen Raum. 
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Pop-up

Das Wort Pop-up bezeichnet bewegliche und dreidimensionale Elemente, 
welche durch kinetische Energie erzeugt werden. 

Pop-ups werden von Papieringenieuren konstruiert und entworfen. 
Paperengineering ähnelt Origami insofern, als dass beide Kunstfor-
men mit gefaltetem Papier arbeiten. Der Unterschied aber ist, dass sich 
Origami auf das Erschaff en von Objekten aus einem Blatt Papier ohne 
Zuhilfenahme von Schere oder Klebstoff  fokussiert, während Pop-ups 
bildhaft  bleiben und die Mechanik im Vordergrund steht. Letztlich ba-
sieren alle Pop-ups auf einigen wenigen Elementen.

Neben Pop-ups gehören auch Transformationen, Tunnelbücher, Volvel-
les, Flaps, Pull-Tabs, Pop-Outs, Pull-Downs etc. zur Familie der Mobili-
en. Jede Variante funktioniert auf unterschiedliche Weise.1

Transformationen beispielsweise zeigen ein Bild, das aus vertikalen 
Streifen besteht. Durch Ziehen einer Zuglasche schieben sich die Strei-
fen unter- und übereinander und dadurch entsteht ein völlig anderes 
Bild.

Tunnelbücher (auch Peepshowbücher genannt) bestehen aus einigen 
Seiten, die durch zwei Zieharmonikastreifen miteinander verbunden 
sind. Das Buch wird durch ein Loch im Einband betrachtet. Jede Seite 
hat ebenfalls Öff nungen und so kann man mit einem Blick durch das 
gesamte Buch bis zur Rückseite sehen. Dadurch entsteht ein 3D-Eff ekt 
(Abb. 1). Dieser Buchtyp entstand Mitte des 18ten Jahrhunderts inspi-
riert durch Bühnenbilder.

Die ersten bekannten Beispiele beweglicher Elemente in Büchern über-
haupt fi nden sich im 13ten Jahrhundert. Sie waren als Lernhilfe für Er-
wachsene gedacht und enthielten sogenannte „Volvelles“ (lat. volvere: 
drehen). Dabei handelt es sich um Scheiben aus Papier oder Pergament,  
die um einen zentralen Punkt gedreht werden können (Abb. 2). Sie wur-
den unter anderem für religiöse Kalender benutzt, für mathematische, 

1 vgl. http://en.wikipedia.org/wiki/Pop-up_book

Tunnelbuch (Ed Hutchins)Abb. 1: 

Volvelle (Chronica Majorca)Abb. 2: 
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Harlekinade (Robert Sayer)Abb. 3: 

Th e History of Little Fanny (S. und Abb. 4: 
J. Fuller)

wissenschaft liche und astronomische Kalkulationen, als Navigationshil-
fe und zur Generierung und Dechiff rierung von Geheimcodes.2

1450 erfand Johannes Gutenberg den Buchdruck. Von da an war es 
möglich, Bücher billig zu vervielfältigen.3

Im späten 18. Jahrhundert entstand dank billigen und besseren Druck-
verfahren und einer wachsenden literarischen Gesellschaft  eine steigen-
de Nachfrage nach Büchern, besonders nach jenen zur Unterhaltung. 
Ein komplett neuer Markt hatte sich erschlossen: Kinderbücher. Bis zu 
diesem Zeitpunkt waren Kinder als „morallose Wilde“ gesehen wor-
den, denen Recht und Unrecht beigebracht werden musste. So waren 
die ersten illustrierten Kinderbücher moralische Märchen von Kindern, 
die für ihr Fehlverhalten schwer bestraft  wurden. Nun hatte sich die-
ses Bild aber gewandelt. Lesen und Lernen wurden zu vergnüglichen 
Erfahrungen. 1765 publizierte der englische Verleger Robert Sayer die 
erste Reihe von explizit für Kinder gemachten beweglichen Büchern. 
Diese einfachen broschürenartigen Bücher hatten zweigeteilte Illustra-
tionen. Wenn ein Teil der Illustration angehoben oder abgesenkt wurde, 
entstand ein neues Bild, das die Geschichte weitererzählte. Diese Werke 
nannten sich Turn-Ups oder Harlekinaden benannt nach dem Haupt-
darsteller der Geschichten, einem Harlekin (Abb. 3).4

S. und J. Fuller brachten 1810 Th e History of Little Fanny auf den Markt, 
das erste Papierpuppenbuch mit beweglichen Papierkleidern (Abb. 4). In 
den 1850er Jahren begann der englische Verlag Dean&Sons damit, die 
ersten Kinderbücher mit dreidimensionalen Elementen zu produzieren. 
Konkurrenz erhielten Dean&Sons vom Unternehmen des deutschen 
Einwanderers Raphael Tuck. Dieser stellte kunstvolle, wunderschön be-
druckte Dioramen - Grußkarten mit dreidimensionalen, beweglichen 
Elementen - her.

Auf dem europäischen Markt machte sich bald ein von Ernst Nister ge-
gründetes Unternehmen mit Sitz in Nürnberg einen Namen. Die baye-
rischen Druckereien galten zu der Zeit als die besten. Nisters Künstler 

2 vgl. http://www.markhiner.co.uk/history-text.htm
3 vgl. http://www.popuplady.com/mov-history.htm
4 ibid.
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Th e Land of Long Ago (Ernst Abb. 5: 
Nister)

Zum Zeitvertreib (Lothar Meggen-Abb. 6: 
dorfer)

Daily Express (S. Louis Giraud)Abb. 7: 

und Papieringenieure verbesserten nicht nur die Herstellung dreidi-
mensionaler Bücher mit mehrschichtigen Bildern, sie erfanden auch 
Panorama-Aufstellbücher und Bücher mit wechselnden Drehbildern 
(Abb. 5). Ein Zeitgenosse von Nister, der Münchner Lothar Meggen-
dorfer, war ein innovativer Meister der Papieringenieurskunst. Er ver-
feinerte die Verwendung von Kupfernieten und schuf Bücher, in denen 
sich eine Vielzahl von ausgestanzten Figuren mithilfe einer einzigen 
Zuglasche bewegen ließ. Seine satirischen Präsentationen der kleinen 
Momente des Lebens sind wahre Wunderwerke und seither unerreicht 
(Abb. 6).5

Der Beginn des ersten Weltkriegs und die damit verbundene Rohstoff -
knappheit beendeten das goldene Zeitalter der dreidimensionalen me-
chanischen Bücher.

In der Zwischenkriegszeit publizierte der englische Verleger S. Louis 
Giraud – genannt „der Zauberer“ – die ersten Bände zweier bedeu-
tender Serien von dreidimensionalen Büchern, nämlich Daily Express 
Children`s Annual und Bookano Stories. Darin fanden sich erstmals 
Papierfi guren, die sich dreidimensional entfalten, wenn das Buch fl ach 
aufgeschlagen wird. Sie gelten als erste wahre Pop-ups (Abb. 7). Der 
ursprüngliche Erfi nder dieser Art von Büchern ist allerdings Th eodore 
Brown. 

Die Verwendung von Mobilien in Büchern wurde zwar weniger, starb 
aber nicht komplett aus. Vor allem in den USA wurden zu jener Zeit 
vermehrt bewegliche Strukturen und Bauteile in Büchern, Grußkarten 
und Werbung eingesetzt. Im Jahr 1932 wurde der Begriff  „Pop-up“ das 
erste Mal vom amerikanischen Verlag Blue Ribbon Books für eine von 
Harold Lentz gestaltete Buchserie verwendet.6

In den 1940er und 1950er Jahren verschafft  e sich der Amerikaner Julian 
Wehr Aufmerksamkeit durch seine Bücher, die ähnlich wie Meggenho-
fers durch Ziehen nur einer Laschen bewegt wurden, aber ohne Niete 
auskamen. Geraldine Clyne produzierte die Jolly jump-up-Serie, wofür 

5 vgl. http://www.popuplady.com/mov-history.htm
6 ibid.
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Jolly Jump ups Journey (Geraldine Abb. 8: 
Clyne)

Drei goldene Haare (Vojtech Abb. 9: 
Kubasta)

Grußkarte (Robert Sabuda)Abb. 10: 

sie ziehharmonikaartig gefaltete Seiten wie bei einem Tunnelbuch ver-
wendete (Abb. 8).

Mitte der 1960er Jahre entdeckte der Amerikaner Waldo Hunt die 
höchst innovativen und leuchtend bemalten Pop-up-Bücher des Tsche-
chen Vojtech Kubasta (Abb. 9) und löste damit eine neue Welle aus. Er 
begann gemeinsam mit den Papieringenieuren Ib Penick, Tor Lokvig, 
und John Strejan neue Bücher zu entwickeln, von welchen heute viele 
als Klassiker gelten.

Seither werden von Autoren, Illustratoren und Papieringenieuren stän-
dig neue, innovative Ideen entwickelt und diese in immer komplexere 
Skulpturen umgesetzt. Anfang der 1980er Jahre beispielsweise erschie-
nen Pop-up-Bücher wie Robot von Jan Piénkowski und Th e Human Body 
von Jonathan Miller und David Pellham, die ästhetisch und literarisch 
neue Maßstäbe setzten und große Beachtung fanden.7 1994 gründete 
Ann Montanaro die Movable Book Society (MBS), ein Zusammenschluss 
von  Sammlern, Künstlern und Verlegern. Der erste von der MBS ausge-
schriebene Meggendorfer Preis für die beste gestalterische Arbeit wurde 
1998 an den Amerikaner Robert Sabuda verliehen (Abb. 10).

Falten

Die Faltung ist ein Prozess der Transformation – der Bewegung. Um 
diese Bewegung zu erreichen ist eine Energiezufuhr erforderlich. Durch 
diese Kraft einwirkung auf die Faltstruktur verändert sich deren Gestalt. 
Dabei hängen alle Teile der Struktur zusammen. Verändert ein Einzel-
teil seine Lage im System, verändern sich die andern mit. Faltungen 
sind also eine Mischung von Stabilem und Flexiblem.

Die einfachste Falte besteht aus einer eindimensionalen, gefalteten Linie. 
Eine Faltung ist also grundsätzlich eine mindestens zweiteilige Struktur. 
Sie besteht aus jeweils einem aufsteigenden und einem abfallenden Flä-
chenelement.8 Bei einer Mulde (Synklinale) weisen die beiden Schenkel 
aufeinander zu, bei einem Sattel (Antiklinale) voneinander weg. Nach 

7 vgl. David A. Carter, James Diaz: Das Pop-up Handbuch
8 vgl. Martin Tautz: „Das Prinzip des Faltens“
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Notfallarchitektur (Sou Fujimoto)Abb. 11: 

Notunterkunft  (A4)Abb. 12: 

der Lage der einzelnen Schenkel zu einander unter-
scheidet man zwischen stehenden, schiefen, überkipp-
ten und liegenden Falten.9

Die beiden Schenkel können um die Umbiegung 
(Scharnier) drehbar sein. Dann müssen sie kraft schlüs-
sig verbunden sein, damit sie sich gegenseitig stützen 
können und konstruktiv eine Einheit bilden. 

Faltkanten können also unverschieblich bzw. starr 
sein oder beweglich bzw. kinematisch.10 Beispiele für 
bewegte Falten sind Kettenglieder (eindimensional), 
Buchseiten (zweidimensional) und der Rauch einer Zi-
garette (dreidimensional).11

Faltungen kommen in allen Maßstäben vor, sowohl 
im molekularen Bereich, als auch in der Geologie und 
in den unendlichen Weiten des Weltalls.12 Falten bzw. 
Faltstrukturen sind daher keine menschliche Erfi n-
dung, sondern ein Prinzip aus der Natur.13 Dort er-
füllen sie die unterschiedlichsten Aufgaben. Sie helfen 
Platz zu sparen, können schützen oder festigen. Käfer 
falten beispielsweise ihre Flügel, damit sie während der 
Bewegung am Boden unter den Deckschalen versenkt 
werden können.14

Starre Faltstrukturen haben optisch eine dynamische 
Wirkung. Durch die Faltversteifung werden sie aber 
auch aus konstruktiven Gründen – beispielsweise bei 
Faltwerken – eingesetzt.  

9 vgl. Michaela Huemer, Ingrid Berger: Faltung in der Architek-
tur

10 vgl. Martin Tautz: „Das Prinzip des Faltens“
11 vgl. Hangar-7 (Hrsg.): Die Vielfalt der Faltkunst‘
12 ibid.
13 vgl. Martin Tautz: „Das Prinzip des Faltens“
14 ibid.
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Einer der Vorteile einer beweglichen, gefalteten Struk-
tur ist, dass sich ihr Volumen auf ein Minimum kom-
primieren lässt (beispielsweise für den Transport), um 
sich dann (etwa am Bestimmungsort) quasi aus dem 
Nichts zu generieren. Dadurch ergibt sich eine gute 
Stapelbarkeit und vor allem eine minimale Aufb auzeit. 
Diese Tatsache machen sich zwei Projekte zu Nutze, die 
bei der Ausstellung Crossing Now präsentiert wurden. 
Diese Ausstellung fand 2008 nach dem verheerenden 
Erdbeben von Sichuan (China) statt und hatte Notfall-
architektur zum Th ema. Der Vorschlag des japanischen 
Architekten Sou Fujimoto sieht eine Rautenstruktur 
vor, die sich beliebig in die Länge ziehen lässt und da-
durch fl exibel ist (Abb. 11). Das chinesische Architek-
turbüro A4 bedient sich eines ähnlichen Prinzips. Wie 
ein Lampion faltet sich die Notunterkunft  um 180° auf 
(Abb. 12). Die Praktikabilität dieser beiden Projekte ist 
allerdings fraglich. Anders beim beweglichen Tunnel 
Xile des schwedischen Designers Mats Karlsson. Dieser 
ist ziehharmonikaartig gefaltet. Er besteht aus Plastik, 
ist im Innen- und Außenbereich einsetzbar und lässt 
sich ähnlich wie Sou Fujimotos Notfallarchitektur aus-
ziehen (Abb. 13). 

Das Port-A-Fold Shelter der Briggs Port-A-Fold LTD 
setzt Faltungen wesentlich simpler um. Die Struktur 
lässt sich hier zwar fl ach zusammenfalten, die beiden 
Seitenteile müssen allerding extra eingesetzt werden. 
Hier ist also der Auff altvorgang in einer Bewegung 
nicht mehr gegeben (Abb. 14). 

Den Vorteil der Komprimierbarkeit machen sich na-
turgemäß auch mobile Systeme zu Nutze. Markies, von 
Eduard Bohtlingk ist ein Wohnwagen, der sich seitlich 
zu beiden Seiten durch Faltung erweitern lässt (Abb. 
15). Er steht damit in einer langen Tradition von Trai-
lern, mit eingebauten raumerweiternden Faltungen.                

Xile (Mats Karlsson)Abb. 13: 
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Port-A-Fold Shelter (Briggs Port-A-Fold LTD)Abb. 14: 

Markies (Eduard Bothlingk)Abb. 15: 

Bewegliche Systeme an sich gibt es in der Architektur 
schon seit Urzeiten. Nordamerikanische Indianerstäm-
me errichteten beispielsweise Kuppelbauten aus fl exi-
blen Ästen oder Stangen, die mit Blättern oder Stroh 
gedeckt wurden. Nomadenzelte stellen Weiterentwick-
lungen solcher Urtypen dar.15

Bewegung ist ein Ausdruck von Lebendigkeit und da-
mit Teil der Architektur.

Kinetik

Die Kinetik ist die Lehre von der Bewegung durch Kräf-
te. Sie ist ein Teilgebiet der Dynamik, welche wiederum 
ein Teilgebiet der Mechanik ist. Kinetische Energie ist 
Energie, die durch Bewegung entsteht.16

Kinetische Architektur ist demnach bewegliche Ar-
chitektur. Räume werden auf Grund von Bewegung 
generiert. Das kann die Transformation eines Raumes 
in einen anderen Raum durch dynamische, physisch 
spürbare Bewegung sein. Oder Raum, der aus der 
Bewegung ‚erstarrt‘ und auf diese Weise entsteht. Es 
kommt zur Schaff ung von anpassungsfähigen, räumli-
chen Konfi gurationen.

Prinzipiell gibt es vier Hauptgruppen der mechani-
schen veränderlichen Systeme:

Mobile Gebilde weisen in sich nicht notwendiger- »
weise eine Beweglichkeit auf. Sie sind jedoch zer-
legbar und somit transportabel. Es entsteht also 
eine Bewegung durch Ortswechsel. 

15 vgl. http://www.lt.ar.tum.de/index.html?/_de/lehre/dipl_beweg-
lich.html, 07/01/2010

16 vgl. Barbara Kolb, Christian Hader: Kinetische Architektur
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Bewegliche Systeme zeichnen sich durch eine defi - »
nierte innere Beweglichkeit ihrer Bauteile aus. 
Verformbare oder fl exible Strukturen weisen eine  »
defi nierte innere Formveränderbarkeit auf, die ein-
zig auf der elastischen oder plastischen Verformung 
ihrer Bauteile beruht.
Die Kombination der beiden letztgenannten Kon- »
zepte führt zu fl exiblen beweglichen Systemen, 
deren mechanische Veränderlichkeit durch eine 
Kombination von Bewegung und (meist elasti-
scher) Verformung ermöglicht wird.17

Architektur ist konventionell statisch und auf einen 
Nutzen beschränkt bzw. einer beschränkten Nutzung 
unterworfen. Der Raum hat sich aber parallel zu einer 
immer mobiler und fl exibler werdenden Gesellschaft  
vermehrt vom fi xen Standort gelöst. Anforderungen 
wie räumliche Effi  zienz, Anpassungsfähigkeit, Flexi-
bilität und Transportfähigkeit führen zur Entwicklung 
von architektonischen Anwendungen für intelligente 
kinetische Systeme. Es gibt mehrere Arten, wie eine 
kinetische Struktur bewegt werden kann. Angefangen 
bei einer manuellen Bedienung für einfache Anwen-
dungen, wie es im vorliegenden Projekt der Fall ist. Für 
größere und komplexere Systeme ist eine Steuerung 
notwendig. Diese erfolgt über Sensoren (Aktio-Reak-
tio) oder über eine Steuerung oder eine Kombination 
von beidem.18

Ein frühes Beispiel für eine kinetische Architektur aus 
dem Jahr 1919 ist das Monument der dritten Interna-
tionale von Tatlin. Es besteht aus in unterschiedlichen 
Geschwindigkeiten rotieren Baukörper um eine verti-
kale Achse innerhalb einer Spiralkonstruktion. Beson-
ders in den 1960er Jahren ist eine Fülle an Konzepten 

17 vgl. http://www.lt.ar.tum.de/index.html?/_de/lehre/dipl_beweg-
lich.html, 07/01/2010

18 vgl. Barbara Kolb, Christian Hader: Kinetische Architektur

Peanut (Future Systems)Abb. 16: 

Rolling Bridge (Heatherwick Studio)Abb. 17: 
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Rhinoceros (Th eo Jansen)Abb. 18: 

Gucklhupf (Peter Wörndl)Abb. 19: 

entstanden, die allerdings auch als solche verstanden 
keine Realisierung fanden. Archigramm mit ihrer Wal-
king City und anderen ähnlichen Projekten kann in 
diesem Zusammenhang genannt werden. Realisierte 
Projekte bzw. Prototypen aus dieser Zeit gibt es vor al-
lem wie schon erwähnt im Bereich der mobilen Syste-
me, die parallel zu den Entwicklungen auf dem Gebiet 
der Vorfertigung und der großen Ära des Kunststoff s 
entstanden sind.19

Auch Future Systems beschäft igen sich viel mit kineti-
scher Architektur. Das Projekt Peanut zeigt beispiels-
weise, dass sich der (Aus)blick auch durch Positionsän-
derung einer Raumeinheit verändern lässt (Abb. 16).

Die Rolling Bridge des Londoner Heatherwick Studi-
os besteht aus acht Dreiecks-Elementen, die sich bei 
Bedarf zusammenrollen können. Diese werden durch 
Hydraulink-Pumpen bewegt (Abb. 17).

Der niederländische Künstler Th eo Jansen kombiniert 
Kunst mit Ingenieurswissenschaft en. Er erschafft   mo-
bile skelettartige Gebilde, die sich mit Hilfe des Windes 
bzw. menschlicher Energie fortbewegen. Das Rhinoce-
ros beispielsweise bewegt sich wie ein Lebewesen (Abb. 
18).

Der Gucklhupf von Hans Peter Wörndl aus dem Jahr 
1993 ist eine begehbare Skulptur. Die Struktur befi n-
det sich  in stetem Wandel, die vielen Holzpaneele las-
sen sich in verschiedenste Richtungen drehen, ziehen, 
klappen und kippen. Dadurch entsteht ein Wechsel-
spiel zwischen Innen und Außen, off en und geschlos-
sen. Das Gebäude interagiert mit und integriert sich in 
seine Umgebung (Abb. 19).

19 ibid.
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Öff entlicher Raum

Als Interaktion wird das wechselseitige Aufeinander 
einwirken zweier oder mehrere Akteure bezeichnet. Es 
handelt sich um einen kommunikativen Akt, bei dem 
alle Parteien durch ihre Handlungen jeweils auf dieje-
nigen des Gegenübers reagieren.20

Architektur kann Interaktion fördern. Sie kann Men-
schen zu Kommunikation und Aktion auff ordern bzw. 
sie dabei unterstützen. Sie kann auf Probleme aufmerk-
sam machen und Bewusstsein schaff en. Öff entlicher 
Raum ist dabei ein wesentliches Th ema. 

Das Projekt Urban Cabaret des britischen Glas Collec-
tive war eine im September 2001 in Glasgow stattfi n-
dende Veranstaltungsreihe. Teil des Projekts war eine 
mobile Ausstellung, die auf einem knallroten Piaggio 
Ape – einem Dreiradtransporter – durch die Stadt 
transportiert wurde (Abb. 20). Das Gefährt wurde an 
wechselnden strategischen Stellen sowohl in der Peri-
pherie als auch im Zentrum aufgestellt. Das gesamte 
Projekt diente der Kritik an und dem Aufmerksam-
machen auf die spezifi schen Probleme der heutigen 
europäischen Stadt, wie beispielsweise der Manifestati-
on von geschlechts-, ethnien- und klassenspezifi scher 
Diskriminierung oder der Privatisierung des öff entli-
chen Raums. Dabei war das zugrunde liegende Prin-
zip, zu den Menschen zu kommen und diese nicht in 
Institutionen zu holen.21

Das Kollektiv EXYZT andererseits will den Nutzer wie-
der zur zentralen Figur des Entwurfsprozesses machen. 
Die Projekte sollen der Ausdruck aller Nutzer sein, 
die das Gebäude bauen und benutzen. Exyzt bieten in 

20 vgl. Oliver Schaeff er: „Architektur in Bewegung: zwischen 
spielerischer  Inszenierung und leistungsfähiger Konstruktion“

21 vgl. Florian Haydn, Robert Temel (Hrsg.): Temporäre Räume

Urban Cabaret (Glas Collective)Abb. 20: 

Ektop-1 (EXYZT)Abb. 21: 
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Spacebuster (Raumlabor Berlin)Abb. 22: 

ihren Projekten (größtenteils Gerüst-)Strukturen an 
verschiedensten Orten an, die unterschiedlich bespielt 
werden können. Damit schaff en sie den Rahmen für 
gemeinsames Handeln und generieren Bewusstsein 
für einen Ort. Das Projekt Ektop-1 war Teil der Nuit 
blanche 2005 in Paris. Es handelte sich um einen Satel-
liten, der die Pariser videoüberwachte und die Bilder 
der Passanten umgewandelt auf einen Bildschirm pro-
jizierte (Abb. 21).22

Das Raumlabor Berlin beschäft igt sich in seinen Ar-
beiten ebenfalls mit öff entlichem Raum, Städten in 
Bewegung und den Grenzen von Privatheit und Öf-
fentlichkeit. Das Projekt Spacebuster - entwickelt auf 
Einladung der Storefront for Art and Architecture, 
New York – sollte die Möglichkeiten und Qualitäten 
öff entlicher Räume in New York erkunden. Er bestand 
aus einem Kleintransporter, aus dessen Ladeklappe 
sich ein begehbarer transluzenter aufb lasbarer Raum 
entfaltete. Der Spacebuster reagiert auf den architek-
tonischen und sozialen Raum und seine Bedingungen 
(Abb. 22).23

22 vgl. http://www.exyzt.org/?page_id=2, 18/02/2010
23 vgl. http://www.raumlabor.net/?p=1799, 19/11/2009
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6 x 2,5m

Die Struktur soll temporär und daher mobil sein. Daraus ergibt sich 
eine Größenbeschränkung der Grundfl äche. Diese hat im zusam-
mengeklappten Zustand die Abmessungen einer LKW-Ladefl äche, 
also sechs mal zweieinhalb Meter. 
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Die entwickelte Form ähnelt einer Schleife. Sie ist simpel, aber dyna-
misch und lässt sich mit einer einzigen Bewegung generieren. 
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3 Typen: Paula* Otto* Peter*
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Paula Otto
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Aus dem entwickelten Faltsystem entstehen drei Typen: Paula* 
Otto* und Peter*. Diese lassen sich unterschiedlich mit einander 
kombinieren . Es ist möglich, nur ein einzelnes Element aufzustel-
len, oder aber zwei oder drei. Es lassen sich off ene und geschlosse-
ne Formen erzeugen. Das Pop* hat viele Gesichter.

Peter

Paula

Otto

Peter
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Paula Otto PaulaOttoPeter

M = 1:100
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Otto OttoPaulaPeter
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Otto Otto OttoPaula Paula PaulaPeter Peter Peter



41

Otto Otto OttoPaula Paula PaulaPeter Peter Peter





Otto* im Detail
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Das Pop* wird mit einem LKW an seinen temporären Bestim-
mungsort befördert. Dort wird es per Kranarm abgeladen und auf-
geklappt: voilà!
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M = 1:50
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M = 1:20
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M = 1:20

Der vordere Teil des Sockels ist ausziehbar. 
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Stützenfuß
+/- 25 mm
Tragkraft 6,4 KN

15 x

M = 1:50

Höhenverstellbare Stützenfüße können eventuelle Niveauunter-
schiede ausgleichen. Sie schützen die Holzkonstruktion vor Bo-
denfeuchte.
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Gelenkkopf
mit Aussengewinde
d=50mm, M20 bzw. M16

Knoten 1 Knoten 3

Knoten 4

Knoten 5

Knoten 6
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offen

geschlossen

Knoten 3Knoten 1
M = 1:5
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Knoten 5Knoten 4
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offen

geschlossen

Knoten 6
M = 1:5
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verdecktes Band
Pivota DX 300 3D
Tragkraft 300 kg

4x

Knoten 2
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Knoten 2 offen

geschlossen

M = 1:5





Möblierung  * Innenausbau
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55 50 20 20

Magnetschnapper
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13
0

80

39°

M = 1:20

An der Innenseite der Konstruktion lassen sich Abstellfl ächen he-
rausziehen bzw. -klappen. Die herausklappbaren Platten sind über 
verdeckte Bänder miteinander verbunden. Der obere Teil wird 
seitlich in einer Schiene geführt. Fixiert wird die Konstruktion am 
oberen Ende mit einem Magnetschnapper. Im geschlossenen Zu-
stand ist die Oberfl äche homogen. 
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100

60
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M = 1:20

Aus dem Boden lassen sich Sitzgelegenheiten klappen. Diese be-
stehen aus mit Latex überzogenem Schaumstoff . Es entsteht eine 
Sitzlandschaft .
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126 123

10
°

M = 1:20

Um den 30 cm hohen Sockel auch für Gehbehinderte bzw. Kin-
derwägen leicht erklimmbar zu machen, ist in Otto* als Basistyp 
eine Rampe integriert. Diese wiegt knapp 20 kg. Sie wird unter der 
Bodenplatte in einer Schiene geführt und lässt sich ganz einfach 
aus- und einziehen. 
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Die Beleuchtung des Pop* erfolgt indirekt über in den Boden inte-
grierte LED-Leuchten. 

Es besteht die Möglichkeit, zusätzlichen Witterungsschutz in Form 
einer elastischen Membran anzubringen. Diese wird mittels Kara-
binern an dafür vorgesehenen Ösen fi xiert. 
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Das Pop* ist ein temporäres, raumbildendes Stadtmö-
bel, das mit seiner Umgebung interagiert. Es ist sowohl 
innen als auch außen bespielbar. Der durch Aufk lap-
pen generierte Raum ist kein abgeschlossener, sondern 
ein fl ießender. Es entsteht eine Wechselbeziehung zwi-
schen dem Pop* und seiner Umgebung. 

Das Pop* transformiert öff entliche Orte aller Art in 
temporäre Plätze zum Zusammentreff en. Es taucht 
plötzlich auf, es nimmt einen Ort für kurze Zeit in Be-
sitz und schafft   den Rahmen für Interaktion, Informa-
lität, Unvorhersehbarkeit, Begegnungen. 

Das Pop* zeigt neue Möglichkeiten eines Raumes be-
ziehungsweise Ortes auf. Es öff net den Stadtraum für 
neue gemeinschaft liche Nutzungen. Diese Nutzungen 
können von temporären Ausstellungen über Veran-
staltungen wie Konzerten, Vorträgen oder Nachbar-
schaft sfesten bis hin zu Versammlungen beziehungs-
weise öff entlichen Picknicks oder ähnlichem reichen.
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Berechnungen * technische Daten  
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Sockel S

P 1

P 2a

P 2b

P 
3a

P 
3b

Eigengewicht:

S:                523 kg
P 1:               75 kg
P 2a:             122 kg
P 2b:             123 kg
P 3a:             113 kg
P 3b:              45 kg

gesamt:          1001 kg

beweglicher Teil: 478 kg S

24
0

24
0
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P 3b

P 3a

P 2aP 1

P 2b

23
7

39
9

318

M = 1:100
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Plattenaufbau P2a
(gilt auch für P2b, P3a+b)

Plattenaufbau P1

Bootssperrholzplatte
d= 0,8 cm, = 450 kg/m³

Kantholzrahmen Fichte   
d=6,1  cm, = 600 kg/m³
      
Bootssperrholzplatte
d= 0,8 cm, = 450 kg/m³

d gesamt= 9,3 cm

Bootssperrholzplatte
d= 1,6 cm, = 450 kg/m³

MDF exterior
d= 1,6 cm, = 850 kg/m³

Kantholzrahmen Fichte
d=5,6 cm, = 600 kg/m³
dazwischen Kartonwaben
= ca.35 kg/m³

Bootssperrholzplatte
d= 0,8 cm, = 450 kg/m³

d gesamt= 8,2 cm
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Berechnung auftretender Kräfte und Momente

Eigengewicht
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Windlast

Wind von rechts Wind von links
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Bolzen DIN 985

Durchmesser d 20 mm

Querschnittsfläche A S 314,2 mm²

Wiederstandsmoment W p 785,4 mm³

R m 900,0 N/mm²

zul. Biegepannung s zul. 270 N/mm²

tgnunnapsbuhcS.luz zul. 180 N/mm²

zul. Flächenpressung p zul 315 N/mm²

Breite Gelenkkopf t s 25 mm

t g 25 mm

StiehrehciS 2,0 1

Abscherung/Schub des Bolzens pro Gelenk

max. Belastung pro Gelenk F max 42412 N

F max 42,4 kN

4323,3 kg

Biegung

max. Belastung pro Gelenk F max 11.310 N

F max 11,3 kN

1152,9 kg

Flächenpressung in Bolzenachse

Durchmesser Gelenkkopf außen d a 28 mm

Durchmesser Gelenkkopf innen d i 20 mm

proj.Querschnittsfläche Gelenkkopf A S 301,6 mm²

max. Belastung pro Gelenk F max 47.501 N

F max 47,5 kN

4842,1 kg

Flächenpressung normal auf Bolzenachse

Durchmesser d 20 mm

Breite Gelenkkopf t S 25 mm

proj.Querschnittsfläche Gelenkkopf A S 500,0 mm²

max. Belastung pro Gelenk F max 78.750 N

F max 78,8 kN

8027,5 kg
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Gelenkkopf SKF SAL 20

5,1x02MedniweG

Kerndurchmesser d K 18,5 mm

Querschnitt A S 268,8 mm²

Wiederstandsmoment W p 621,6 mm³

R m 900,0 N/mm²

zul. Biegepannung s zul. 270 N/mm²

zul. Schubspannung tzul. 180 N/mm²

zul. Flächenpressung p zul 315 N/mm²

StiehrehciS 2,0 1

mm53hfpokkneleGehöH

Abscherung/Schub pro Gelenkkopf

max. Belastung F max 24192 N

F max 24,2 kN

2466,1 kg

Biegung

max. Belastung pro Gelenkkopf F max 7.992 N

F max 8,0 kN

814,7 kg
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=

3x Bamsbach Gasdruckfeder
Typ KO-E
Einbaulänge 470 mm
Hub 400 mm
Druckkraft 2500N

+

3x Bamsbach Gaszugfeder
Einbaulänge 220 mm
Hub 150 mm
Zugkraft 2500N

+

Zum Aufk lappen der Konstruktion werden drei bis vier Personen 
benötigt. Eine Person kann 50-70 kg stemmen. Das Anheben des 
restlichen Gewichts wird von Gasdruckdämpfern übernommen. 
Von diesen werden je drei Stück entlang der Kanten K1 und K4 
eingebaut. 
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